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Schenke mir 
Gesang und Tanz
Von schönen Stimmen 

und ebensolchen Beinen
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Fahret wohl, geheime Kunden
Nekromantik, Alchemie.
Formel hält uns nicht gebunden:
Unsre Kunst heißt Poesie.

Heilig achten wir die Geister,
aber Namen sind uns Dunst,
würdig ehren wir die Meister,
aber frei ist uns die Kunst.

Nicht in kalten Marmorsteinen,
nicht in Tempeln dumpf und tot:
In den frischen Eichenhainen
webt und rauscht der deutsche Gott.
 

Singe, wem Gesang gegeben
Ludwig Uhland

Singe, wem Gesang gegeben,
in dem deutschen Dichterwald!
Das ist Freude, das ist Leben,
wenn’s von allen Zweigen schallt.

Nicht an wenig stolze Namen
ist die Liederkunst gebannt:
Ausgestreuet ist der Samen
über alles deutsche Land.

Deines vollen Herzens Triebe,
gib sie keck im Klange frei!
Säuselnd wandle deine Liebe,
donnernd uns dein Zorn vorbei!

Singst du nicht dein ganzes Leben,
sing‘ doch in der Jugend Drang!
Nur im Blütenmond erheben
Nachtigallen ihren Sang.

Kann man’s nicht in Bücher binden,
was die Stunden dir verleihn,
gib ein fliegend Blatt den Winden!
Muntre Jugend hascht es ein.
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Die Musik kommt
Kurt Tucholsky

Nun zwängt, die sonst Musik die Töchter lehrte,
sich ins Schwarzseidene mit dem Krachkorsett;
und dass man Haydn, Bach und Koschat ehrte,
beweist man durch Gesang und am Spinett.

Nun schlagen wieder löwenmähnige Meister
mit ihren Pranken auf die Flügel ein,
und fiedelt jemand Violin, dann heißt er
Mischka und soll erst sieben Jahre sein.

Du siehst mich lächelnd an, Eleonore –
auch du, Geliebte, seist ein Singtalent?
Doch jach entfleucht durch meinem rechten Ohre,
was dein Sopran mir in das linke flennt.

Ach ja, der Herbst! Die Blätter werden gelber,
und jedes Mädchen kriegt ein hohes C,
und auch der Muhsikpädagoge selber
stund auf und tremolieretee …

Du Stadt der Lieder, bist du nicht verwundert?
So jedes Jahr hast du um den Advent
Musikkonzerte Stücker achtzehnhundert –
doch mit Gewinn: nur sechseinhalb Prozent.

Antwort an einen Kollegen
Joachim Ringelnatz

Ob du Artist, ob du Franz Liszt,
ein Christ, ein Mist, ein sonst was bist, –
bezweifle es. Und dir zum Heil
bezweifle auch das Gegenteil.

Was dir die Ideale nimmt,
der Satz: dass nichts, was zutrifft, trifft
(ein Satz, der darum selbst nicht stimmt),
ist nur für Überleg’ne Gift.

Doch hüte dich, an diesen Satz
zu glauben, gar ihn zu betonen.
Freu dich an Hatz und Schmatz und Spatz.
An Unzucht oder Kaffeebohnen.

Doch sollte etwas in dir wohnen,
bewirkend, dass du mich verstehst
und lachst und dankbar weitergehst
und dennoch etwas Bess’res weißt,
dann glaub’ ich, dass du richtig reist.
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dereinst – vielleicht dereinst einmal!
Vielleicht – o Gott: vielleicht auch nicht!

Ein roh Geschirr auf rohem Tisch –
es trug sein kärglich Morgenbrot.
Längst schwand die Wange jugendfrisch;
in hohlen Zügen haust die Not.
Doch einst – dem Ruhm ein Fürstenkleid
zu weben hält die Welt für Pflicht –
Geduld – vielleicht nur kurze Zeit!
Vielleicht – o Gott: vielleicht auch nicht!

Und hast’ger geigt die schmale Hand,
und heißer brennt der tiefe Blick –
das ist der Traum im Wüstensand,
der Traum von künft’gem Künstlerglück!
Und ob so oft die Hoffnung dorrt,
wie Kraft im Fieberringen bricht –
fort lebt das dunkle Marterwort:
vielleicht – o Gott: vielleicht auch nicht!
 

Ob ich’s erreiche?
Viktor Blüthgen

Ein ärmlich Stübchen unterm Dach;
drin lehnt der junge Musikant;
es streicht der Saiten Zauber wach
im Bogenzug die schmale Hand.
Das rauscht und flüstert, perlt und singt
schon seit dem frühsten Morgenlicht:
Ob er’s erreicht? Ob er’s erringt?
Vielleicht – o Gott: vielleicht auch nicht!

An kahler Wand ein Lorbeerkranz.
Der Preis für seiner Jugend Müh’
verwelkt nun; stumpf der Blätter Glanz;
der stolze Kranz, er kam zu früh.
Schier endlos dehnet sich der Gang
zum Ziel, das höchsten Ruhm verspricht,
ihm wird so schwül, ihm wird so bang:
vielleicht – o Gott: vielleicht auch nicht!

Beim Lorbeerkranz ein Mädchenbild,
mit Sternenaugen, gleich der Nacht.
Ein Lächeln weich und gnadenmild
umschwebt der dunklen Lippen Pracht.
In seine Seele fiel ein Strahl
von diesem Engelangesicht:
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An der elektrischen Straßenbahn, 
da hängt oft hint ein Wagen dran, 
der Wagen, der da hängt daran, 
Anhängewagen heißt er dann.
Er hängt daran nur dann und wann 
an der elektrischen Straßenbahn. 
Doch hängt er einmal nicht daran, 
was auch sehr oft stattfinden kann, 
dann kann es doch nicht anders sein, 
dann fährt der vordre Wagen allein.
 

Romanze in c-Moll 
oder das Lied vom Sonntag
Karl Valentin

Es war ein Sonntag hell und klar, 
ein Sonntag wirklich wunderbar, 
der Sonntag war so einzig schön, 
ich hab nicht leicht an schönern gsehn, 
Es geht eim wirklich durchs Gemüt, 
wenn man an solchen Sonntag sieht. 
Doch dauerte es gar nicht lang, 
weil bald der Abend kam heran, 
stockfinster wurd es um mich her, 
und ich sah keinen Sonntag mehr. 

Ein Auto stand an einem Eck 
und fuhr von seinem Platz nicht weg; 
ich tat‘s betrachten hin und her, 
und wie von Stein war der Chauffeur. 
Es roch auch gar nicht nach Benzin, 
ich griff dann mit dem Finger hin. 
Da wurd mir erst die Sache klar, 
dass das nur hingemalen war. 
Das Auto, das stand immer stad, 
’s war nur ein großes Wandplakat. 
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Mit Registern, Tasten 

und Pedalen
Von Orgeln und Klavieren

 

Ein neues Lied
Willibald Troemer

Ein Christ bemüht sich schon seit Jahren,
die alten Lieder zu bewahren,
die mancher innerkirchlich pflegt.
Heut’ gibt er zu, nicht ohne Stöhnen,
dass auch bei vielen neuen Tönen
sich innermenschlich etwas regt.
Alte Lieder, neue Lieder,
wer sie hört, erfährt es wieder,
sind vom Zeitgeist mitgeprägt.
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Konzert einer Klavierlehrerin
Franz Werfel

Die dicke Dame mit den Sommersprossen,
die tief sich in die Dekolletage wagen
— ich wünsche Bluse ihr und steifen Kragen –,
sitzt schon am Flügel, fett und hingegossen.

Die Noten ziehn gleich Pompefunébre-Rossen. 
Chopin, der Trauermarsch ... und so getragen ... 
Ich fühle nur ein leeres Missbehagen,
von dieses Weibes Übermaß verdrossen.

Die Schülerinnen sitzen in der Runde
und tun entzückt und hassen sie im Stillen.
Zehn Rosenkörbe glühn wie milde Fackeln

aufleuchtend lieblich aus dem Hintergrunde 
und schauen aus geängstigten Pupillen
auf ihre Brüste, die im Takte wackeln.
 

Das Klavier
Christian Felix Weiße

Süßertönendes Klavier,
welche Freuden schaffst du mir!
In der Einsamkeit gebricht
mir es an Ergötzen nicht;
du bist, was ich selber will,
bald Erweckung und bald Spiel.

Scherz ich, so ertönet mir
ein scherzhaftes Lied von dir;
will ich aber traurig sein,
klagend stimmst du mit mir ein;
heb ich fromme Lieder an,
wie erhaben klingst du dann!

Niemals öffne meine Brust
sich der Lockung falscher Lust!
Meine Freuden müssen rein,
so wie meine Saiten sein,
und mein ganzes Leben nie
ohne süße Harmonie.

 



54 55

Abschied 
Konrad Weichberger 

Lass du doch das Klavier in Ruhe;
das hat dir nichts getan;
nimm lieber deine Gummischuhe 
und bring mich an die Bahn.

Der Wind bläst ei’m ans Eingeweide; 
die Straßen voller Schlamm.
Mein Herze und das Wetter, beide 
sind wenig auf dem Damm.

Das Wetter, weil wir Oktober schreiben, 
wo’s meistens greulich ist;
mein Herz, weil wir aus’nander treiben 
und man sich halb vergisst.

Wirst du im Album einst entdecken 
mein Antlitz, rund vor Bier,
so sage: Wo mag der nun stecken! 
Das war ein Freund von mir.
 

Farbenklavier
Kurt Tucholsky

Rot ist die Leidenschaft,
blau ist das Meer,
grün der Chef vom Hakenkreuz,
schwarz-weiß-rot das Heer.

Rosa ist die Heckenros,
blausa mancher Kreis;
Oberst Nicolai seine
Weste – ist sie weiß?

Grünblau ist der Arrestant
bei der Polizei,
reisgelb Fritz von Unruhs
Bücherschreiberei.

Blauweiß ist bayerisch,
grün macht die Gans,
gelb färbt der Wasserstoff ...
Wenn Sie meinen, dass das stundenlang so 
weitergeht …
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Bescheidenheit
Eugen Roth

Ein Mensch möcht erste Geige spielen -
jedoch das ist der Wunsch von vielen,
sodass sie gar nicht jedermann,
selbst wenn er‘s könnte, spielen kann:
Auch Bratsche ist für den, der‘s kennt,
ein wunderschönes Instrument.
 

An meine Laute
Heinrich Seidel

Im leisen und im lauten Spiel
Ertöne süss mein Lautenspiel,
Und muss ich um was Liebes leiden,
Verkläre du mein Liebesleiden
Und lass dein holdes Saitenklingen
Wie Gold nach allen Seiten klingen,
Dass niemand ahnt beim Liederklang,
Wie nur aus Schmerz mein Lied erklang.
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Klavia-Tiere, Spezies: 
Pianisten

Mascha Kaléko 

Pianisten sind oft große Tiere, 
zum Lärm dressiert auf dem Klaviere. 
Mit Löwenmähne, Tigerpfoten 
misshandelt mancher es nach Noten. 
Ein Pi-a-nist, wenn malträtiert, 
ist selten nur wohltemperiert. 
Wenn sich die Damen auch verlieben, 
— weit wichtiger ist ihm das Üben! 

(Zur Zeit, als Hans zur Liese ging, 
da übte brav der Gieseking …)
 

Mandolinenklänge
Joachim Ringelnatz

Hör ich der Mandoline Klänge,
ist mir’s, als sähe ich eine der süßen,
netten Grisetten
freundlich mich grüßen.
Kirschen trägt sie als Ohrgehänge.
Barfuß kommt sie und lacht und lacht,
schüttelt kindisch die blonde Mähne
und zeigt dabei ihrer Zähne
zartschneeige Pracht.
Und dann
dreht sie sich um und läuft, was sie kann
den wirren, langen,
steinigen Zickzackweg zurück,
den mein Leben gegangen,
sammelt dabei die paar verstreuten
freundlichen Blumen, die mich erfreuten,
bis sie ein buntes Dutzend gefunden.
Die bringt sie mir zierlich gebunden.
Ich aber küsse die Kleine,
küsse die Blumen und lache und weine,
bis alles verschwunden
und die Mandoline schweigt.
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Traute Violine
Joseph von Eichendorff

Bist du manchmal auch verstimmt,
Drück dich zärtlich an mein Herze,
Dass mir‘s fast den Atem nimmt,
Streich und kneif in süßem Scherze,
Wie ein rechter Liebestor
Lehn ich sanft an dich die Wange
Und du singst mir fein ins Ohr.
Wohl im Hofe bei dem Klange
Katze miaut, Hund heult und bellt,
Nachbar schimpft mit wilder Miene –
Doch was kümmert uns die Welt,
Süße, traute Violine!
 

Schöne Musik
Joachim Ringelnatz

Über die Saiten gleitet der Fidelbogen,
Weckt die trüben Gedanken aus gütigem 
 Schlummer.
Rauschende Feste sind mir vorübergezogen
Und aus rauschenden Festen wuchs mir der 
 Kummer.

Sing nur dein klagendes Lied, du Fidelbogen,
Sing und erzähle mir wieder die alte Geschichte,
Brauset ihr Töne in wilden, grausigen Wogen. –
Trunkene Falter schwärmen am sengenden Lichte.
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